
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 50 (1946-1947)

Heft: 6

Artikel: Uebertreibung - ein gefährlicher Feind!

Autor: S.T.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-666041

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 04.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-666041
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


îReujagr fcgenfen; mit ©rtoeiterurig beë ©et-
tungëberetdjed unb jtoangëlâuftg bamit berbun-
beriet Serflüdjtigung beë fpegiftfdgen ©eijalteë
erlangte bet Sluébrud mandjenorte bie allgemeine

Sebeutung fdjenfen. 216er nod) £>eute [teigt bod)

jebem beim Hlang biefeë SBorteS bie ©rinnerung
an ©otte unb ©ötti auf. 3n älterer Qeit beftanb
bie £elfete häufig auë Sim- ober ©iertoeggen,
in bie an manchen Drten ein ©elbftucf einge-
baden tourbe; aber nud) itleibungöftüde toaten
toittfommene ©abêti. Umgetehrt bradjten in eini-

gen ©egenben bie Hinder an Dleujahr if)ren tßa-
ten bie fogenannten ^etdtoeggen unb etïjielten

bafûr ^jernben, Schuije, ©trumpfe .unb berglei-
d)en aifjelfete. ©a<3 Sd>toei3erifd)e Sbiotiton
erflârt baë SBort Reifen até SIbleitung su i&ate,

fo baf3 até urfprüngticfje Sebeutung „umijaifen",
„um ben |fate Rängen" enthüllt toirb. ©é toeig

biefe auf ben erften Süd redjt überrafdjenbe

©tpmologie u. a. aud) mit bem iQintoete su er-

batten, bag nod) in neuerer ßeit in ffe^tattorf
bem Hinb bie f)elfete, ein eingetoidelteë ©etb-

ftüd, Pom ©ötti bucfjftäblid) um ben #ate ge-
bangt tourbe. 3n biefem gufammenbang barf
aud) an bie einft ebenfalls in ber Dftfdjtoeis gei-

tenbe eigenartige Sitte erinnert toerben, einem

jum ©eburte- ober Stamertetag 311 gratulieren,
inbem man ihn am £jalfe toürgte. 3d bemfelben

Sorftellungëfrete gebort offenbar, bag im ©ifag
bad ©eburtë- ober üftamenötagögefdjenf Strid
genannt toirb; nebenbei fei fd)lieg(id) nod) auf
bie parallele Pertoiefen, bie im „2Ingebinbe"
legt, ©é ift bat)er burdjatte nid)t untoahrfdjeinüd),
bag aud) baé Reifen toie fo mancher 2Beibnad)tö-
unb Dteujafjtebraud) aud attgermanifd>er Seit

ftammt. ©ö liege fid) bei biefer Slnnafjme ate

Spmbol für baö Sd)idfatefeit beuten, baé bie

dornen fpinnen; mit biefem Sgmbol füllte bem

Hinb ©iüd unb üfteidjtum ate Segen^tounfd) inö

Sd)idfal eingeflodjten toerben. ©arin läge bann

ein toeitereé Seifpiel bafür, toie germanifdje
3auberborftellungen, bie offenbar nidjt auöjurot-
ten toaten, in djriftltdjem Sinne umgebeutet tour-
ben unb — toie toir beifügen müffen — in neue-

rer Seit faft auéfdjiiegiid) um iljreö materiellen
SBerteë getoürbigt toerben. ©od) halten toir ©ot-
ten unb ©ötti nidjt länger auf mit foldjen Se-
tradjtungen; bie Einher toarten mit Spannung
auf bie £>elfete, audj toenn fie ihnen nidjt um ben

tönte gehängt toirb.

Uebertreibung — ein gefährlicher Feind!

©in franjöfifcher SlerPenargt, ber eine toeitber-

3toeigte fßrarte befigt, ijat bie fjjeftfteliung ge-
mad>t, bag biete Hranfe ihre Äeiben toeit über-

treiben. Sefonberé unter ben toeibüdjen Catien-
ten gibt eé eine groge 2In3ahl eingebiibeter
Cranter, ©in leidjter ^îopffcffmerg flögt ihnen

fdjon ^urdjt bor ftarfer Migräne ein unb fie ber-
fcf)angen fid) hinter ber Hranfljeit, um ja nidjt
bon ihrer Umgebung beiäftigt 3U toerben. ©ie

f^urdjt bor ber i?ranff>elt ift bei nerböfen SJten-

fdjen eine fefjr häufige ©rfdjeinung unb führt
oft 311 einem tatfädjüdjen Äeiben.

©arum mug man, nad) 2lnfid)t beö fran3öfi-
fd)en Ûlerbenarsteë, foidjen nerböfen SJtenfdjen

gieidj bon allem SInfang an bor Slugen halten,
toie gering ihr Äeiben im ©runde genommen ift

unb toie fefjr fie beffen Sebeutung übertreiben,

©er 2lrgt führt unter anberem baé treffenbe Sei-
fpiet ber 2iere an: eine Hage ober ein tf>unb

toirb fid) feinem Sd)mer3 nidjt länger hingeben,
ate er tatfächlid) borljanden ift. Söie fehr tonnen

toir bon ben primitiben Äebenötoefen lernen! 2Bir,
bie toir in unferer Homplijiertgeit alleë auf bie

Spige treiben!

©ë mug ja nicht immer 3U einem Äeiben mit
phhfi.fdjen Segleiterfdjeinungen fommen! 991ancf)-

mal untergraben toir feibft unfer feeiifdjeë ©leid)-
getoidjt burdj fcgäbtldje Übertreibungen. Unfer
gelegentlidjed SHiggefdjid foliten toir mit bem

ber anberen bergieicgen, toir toürben bann fofort
bie Sdjlugfolgerung darauë ableiten: baë, toaö

mir paffiert ift, paffiert aud) Millionen anberen.
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Neujahr schenken) mit Erweiterung des Gel-
tungsbereiches und zwangsläufig damit Verdun-

dener Verflüchtigung des spezifischen Gehaltes

erlangte der Ausdruck manchenorts die allgemeine

Bedeutung schenken. Aber noch heute steigt doch

jedem beim Klang dieses Wortes die Erinnerung
an Gotte und Götti auf. In älterer Zeit bestand

die Helsete häufig aus Birn- oder Eierweggen,
in die an manchen Orten ein Geldstück einge-
backen wurde) aber auch Kleidungsstücke waren
willkommene Gaben. Umgekehrt brachten in eini-

gen Gegenden die Kinder an Neujahr ihren Pa-
ten die sogenannten Helsweggen und erhielten

dafür Hemden, Schuhe, Strümpfe und derglei-
chen als Helsete. Das Schweizerische Idiotikon
erklärt das Wort helfen als Ableitung zu Hals,
so daß als ursprüngliche Bedeutung „umhalsen",
„um den Hals hängen" enthüllt wird. Es weiß
diese auf den ersten Blick recht überraschende

Etymologie u. a. auch mit dem Hinweis zu er-

Härten, daß noch in neuerer Zeit in Fehraltorf
dem Kind die Helsete, ein eingewickeltes Geld-
stück, vom Götti buchstäblich um den Hals ge-
hängt wurde. In diesem Zusammenhang darf
auch an die einst ebenfalls in der Ostschweiz gel-

tende eigenartige Sitte erinnert werden, einem

zum Geburts- oder Namenstag zu gratulieren,
indem man ihn am Halse würgte. Zu demselben

Vorstellungskreis gehört offenbar, daß im Elsaß
das Geburts- oder Namenstagsgeschenk Strick

genannt wird) nebenbei sei schließlich noch auf
die Parallele verwiesen, die im „Angebinde"
legt. Es ist daher durchaus nicht unwahrscheinlich,

daß auch das Helfen wie so mancher Weihnachts-
und Neujahrsbrauch aus altgermanischer Zeit
stammt. Es ließe sich bei dieser Annahme als

Symbol für das Schicksalsseil deuten, das die

Normen spinnen) mit diesem Symbol sollte dem

Kind Glück und Reichtum als Segenswunsch ins
Schicksal eingeflochten werden. Darin läge dann

ein weiteres Beispiel dafür, wie germanische

Zaubervorstellungen, die offenbar nicht auszurot-
ten waren, in christlichem Sinne umgedeutet wur-
den und — wie wir beifügen müssen — in neue-

rer Zeit fast ausschließlich um ihres materiellen
Wertes gewürdigt werden. Doch halten wir Got-
ten und Götti nicht länger auf mit solchen Ve-
trachtungen) die Kinder warten mit Spannung
auf die Helsete, auch wenn sie ihnen nicht um den

Hals gehängt wird.

IlederìreikunA — ein Aeiniirlieiien I^einci!

Ein französischer Nervenarzt, der eine weitver-
zweigte Praris besitzt, hat die Feststellung ge-
macht, daß viele Kranke ihre Leiden weit über-

treiben. Besonders unter den weiblichen Patien-
ten gibt es eine große Anzahl eingebildeter
Kranker. Ein leichter Kopfschmerz flößt ihnen
schon Furcht vor starker Migräne ein und sie ver-
schanzen sich hinter der Krankheit, um ja nicht

von ihrer Umgebung belästigt zu werden. Die

Furcht vor der Krankheit ist bei nervösen Men-
schen eine sehr häufige Erscheinung und führt
oft zu einem tatsächlichen Leiden.

Darum muß man, nach Ansicht des französi-
schen Nervenarztes, solchen nervösen Menschen

gleich von allem Anfang an vor Augen halten,
wie gering ihr Leiden im Grunde genommen ist
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und wie sehr sie dessen Bedeutung übertreiben.

Der Arzt führt.unter anderem das treffende Bei-
spiel der Tiere am eine Katze oder ein Hund
wird sich seinem Schmerz nicht länger hingeben,
als er tatsächlich vorhanden ist. Wie sehr können

wir von den primitiven Lebenswesen lernen! Wir,
die wir in unserer Kompliziertheit alles auf die

Spitze treiben!

Es muß ja nicht immer zu einem Leiden mit
physischen Begleiterscheinungen kommen! Manch-
mal untergraben wir selbst unser seelisches Gleich-
gewicht durch schädliche Übertreibungen. Unser

gelegentliches Mißgeschick sollten wir mit dem

der anderen vergleichen, wir würden dann sofort
die Schlußfolgerung daraus ableiten' das, was
mir passiert ist, passiert auch Millionen anderen.



©arum barf man fief) Heine SOHfsgefdjide ober

begangene Irrtümer nidjt aüju fei)r 31a ^erjen
nehmen. 23or allem: nicf)t 31t biet bereuen unb

nid)t 311 fel>r über vergangenen Kummer nad)-
grübeln!

9W)t3 ift im Heben unborftellbar unb unge-
f)euerlid). Sllled gebt ben SBeg ber ©efebmäßig-
feit unb ber Orbnung, unb bie Sßelt bleibt nicfjt

fteben. SBenn toir bon biefem ©efid)tdpunft auë

unfere Slngetegenbeiten betradjten, bann toerben

mir tool)l untoillfürlid) bie Übertreibungen au3

unferem 2ßörterfd>al3, fotoie au<3 unferer ©eban-
fentoelt ftreidjen.

3ebem ©ing mug man feinen ibal)ren Sßert

beimeffen. Söenn ein letzter 6djmer3 bloß einen

Keinen i)3unft in unferem Äeben bebeutet, bann

follten ibir feinedfatlê eine gan3e 6eite unfered
fiebn.3 bamit auffüllen. Sftan mug immer an

jeneg atabifdje ©pricfjtoort benfen: „©3 gibt
©inge, bie toie eine 9Jlinute ftnb, anbere toie eine

©tunbe ober eine gan3e 2Borf)e, aber nur toenige

gälten fürö ganse Äeben!" s.t.

AUS DEM WUNDERWELT DEM NÂTUM

Seht doch, wie die Schneeflocken gar lustig im
Winde tanzen, wie sie langsam zur Erde nieder-
fallen, viel langsamer als die Regentropfen. Hei
—• wie sie dabei auf- und niederwirbeln, einander
zu jagen scheinen!

Die in sehr grosser Höhe sich bildenden Schnee-
flocken sind meistens winzig klein und schweben
zuerst oft tagelang in Form feinster zarter Schleier
in Milliarden Spitzenteilchen im Luftraum, ehe
sie sich in ein Gestöber von Schnee verwandeln
und so den Weg zur Erde nehmen.

Aber sollte man es für möglich halten, dass es

nicht weniger als 4700 verschiedener Formen von
Schneeflocken gibt? So reich und schön ist unsere
Natur selbst im strengen Winter! Der amerika-
nische Physiker W. Bentley hat nahezu sein gan-
zes Forscherleben damit verbracht, diese gewal-
tige «Sammlung» von rund 4700 Schneeflocken
zusammenzubringen. Sein interessantes Labora-
torium hatte sich Bentley dicht am St. Lorenz-
Strome eingerichtet — in einer Gegend, die Jahr

um Jahr einen harten und niederschlagsreichen
Winter kennt. Es versteht sich, dass in seinem

so eigenartigen Laboratorium nur bei einer Kälte
von einigen Grad unter Null gearbeitet werden
konnte, da die so überaus zarten Objekte seiner
Forschung sich sonst rasch in Luft und Wasser
verwandelt hätten.

Für die überwiegende Mehrzahl von Zehntau-
senden untersuchter Schneeflocken wurde ein
Durchmesser von 2—7 Millimeter festgestellt,
und solche bis zu einem Maximum von zirka
12 mm waren verhältnismässig selten zu finden.

Selbstverständlich handelt es sich hier um die
einfachen, kristallisierten Gebilde — nicht um
die aus vielen solchen zarten Gebilden bestehen-

den «Flocken», die mehr oder weniger dicht als
Schnee zur Erde fallen.

Der erste ernsthafte «Schneeflockenforscher»

war der Engländer William Scoresby, der seine

Beobachtungen während den weitausgedehnten
Fahrten an Bord eines nordischen Walfängers be-
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Darum darf man sich kleine Mißgeschicke oder

begangene Irrtümer nicht allzu sehr zu Herzen
nehmen. Vor allem: nicht zu viel bereuen und

nicht zu sehr über vergangenen Kummer nach-

grübeln!
Nichts ist im Leben .unvorstellbar und unge-

heuerlich. Alles geht den Weg der Gesetzmäßig-
keit und der Ordnung, und die Welt bleibt nicht

stehen. Wenn wir von diesem Gesichtspunkt aus
unsere Angelegenheiten betrachten, dann werden
wir wohl unwillkürlich die Übertreibungen aus

unserem Wörterschatz, sowie aus unserer Gedan-
kenwelt streichen.

Jedem Ding muß man seinen wahren Wert
beimessen. Wenn ein leichter Schmerz bloß einen

kleinen Punkt in unserem Leben bedeutet, dann

sollten wir keinesfalls eine ganze Seite.unseres
Lebns damit ausfüllen. Man muß immer an

jenes arabische Sprichwort denken: „Es gibt
Dinge, die wie eine Minute sind, andere wie eine

Stunde oder eine ganze Woche, aber nur wenige
zählen fürs ganze Leben!" s.

Lebt llooll, vie llie 8cllnsslloollen Zar lustch im
Mincie tanken. vis sie langsam ?ur Lrlle nieller-
lallen, viel langsamer als llie keAsntroplsn. Hei
— vis sie llallei aul- unll niellervirlleln, einanllsr
?u jsAsn solleinsn!

Die in ssllr grosser Hölle sioll llilllsnllsn 3ollnee-
lloollsn sinll meistens vin?ch lllein unll sollvellsn
Zuerst okt ta^slanA in Lorin leinstsr Zarter 8ollleier
in Milliarllen 3pit^sntsilollen im llultraum, eire
sie sieb in ein dsstöller von 8ollnee vsrvanlleln
unll so llsn VeA ^ur Lrlls nellmsn.

^.ller sollte man es lür mchlioll llalten, llass es

niollt vercher als 4700 vsrsclliellener Lormen von
8ollnsslloolcen Zillt? 80 reielr unll selrön ist unsers
lliatur selbst im strengen Sinter! Der smsrilla-
nisolls llllysiller K'. lZentls^ bat nslle-lu sein Zan-
?es Lorsollerlellen llamit verllraollt, llisss soval-
tche «8ammlunA» von runll 47i)l) 8ollnselloolcen
üusuminenüuliringcn. 3ein interessantes llallora-
toriurn batts sieb öentls^ llivlrt am 8t. lloronü-
8troms ein^eriolltst — in einer (ie^enll, llie lallr

um lallr einen llarten unll niellsrsolllaAsrsiollen
Sinter llennt. Ls verstellt sioll, llass in seinem

so siZsnsrchen Laboratorium nur llsi einer lvälte
von einigen drall unter Null Aearlleitet verllsn
lloiinte. lla llie so überaus warten Ollsellte ssiner
LorsollunZ sioll sonst rascll in bukt unll Nasser
vsrvanllslt llättsn.

lür llie üllervieASnlle Msllrsalll von ?iellntau-
ssnllsn untersuollter 3ollnselloolcsn vurlle ein
Ourollmssser von 2—7 Millimeter lestAsstsllt,
unll sololls bis ?.u einem Maximum von ?irlla
12 mm varen verllältnismässiA selten ^u linllen.

3slllstvsrstsnlllioll llanllelt es sioll llier um llie
einlaollsn, llristallisisrten dellillle — nicllt um
llie aus vielen solcllen warten dellilllen bestellen-

llen «llloollen», llie msllr oller voucher lliollt als
3ollnes ^ur llrlls lallen.

Der erste ernstllalts «8ollneslloollenlorsollsr»

var ller LnAlänller William 8oorssch, ller seine

ösollaolltunAen vsllrsnll llen veitausAellellntsn
Lallrten an Lorll eines norllisollen KwIlänLors lle-
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